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1. Eine internationale Erfolgsgeschichte

Die Praxis künstlerischer Forschung (Artistic Research) existiert expressis verbis 
seit mehreren Jahrzehnten, wobei die genaue Datierung der Entstehung dieses Be-
reichs künstlerischen Ausdrucks je nach disziplinärer Verortung, geographischer 

Situierung und terminologischer Schärfe differenziert werden muss. Im Allgemeinen kann 
jedoch davon gesprochen werden, dass die Transformation der Künste mit den Avantgarden 
des frühen 20. Jahrhunderts auf der einen, und die nach der Barbarei des Nationalsozialismus 
einsetzende (Selbst)-Dekonstruktion der Wissenschaften als objektive Wissensproduktion 
andererseits für die Verabschiedung einer absoluten Trennschärfe zwischen Wissenschaft/
Forschung und Kunst/künstlerischer Praxis verantwortlich sind1 – und somit als Konse-
quenz Praktiken künstlerischer Forschung entstehen konnten. Insbesondere künstlerische 
Formen konzeptueller Kunst in Musik und bildender Kunst bzw. Formen des „postdramati-
schen Theaters“2 in darstellender Kunst sowie experimenteller Film, zeitgenössischer Tanz 
(im Gefolge der „flämischen Welle“), postmoderne Architektur und Design bildeten die Aus-
gangspunkte für die Entwicklung künstlerischer Forschung wie sie heute, am Ende der zwei-
ten Dekade des 21. Jahrhunderts, an europäischen, US-amerikanischen, australischen und 
zunehmend auch asiatischen (dort insbes. chinesischen) sowie afrikanischen (dort insbes. 
äthiopischen und südafrikanischen) Kunsthochschulen Eingang findet. Künstlerische For-
schung als der expliziten Wissensproduktion verpflichteten künstlerischen Praxis bekommt 



112

mehr und mehr Bedeutung für den so genannten „Third Cycle“, also die Phase des Dokto-
ratsstudiums an Kunstuniversitäten, eine Entwicklung die Gegenstand zahlreicher Publikati-
onen, EU-Projekte sowie Policy Papers ist.3 Vermehrt führen Staaten Förderprogramme ein, 
welche die Unterstützung von Projekten künstlerischer Forschung zum Ziel haben – hier 
konnte Österreich 2008 eine Vorreiterrolle spielen mit der Einführung des „Programms zur 
Entwicklung und Erschließung der Künste PEEK“ innerhalb des Programmportfolios der na-
tionalen Grundlagenforschungs-Förderagentur FWF. Seit Beginn des 21. Jahrhunderts wur-
den Fachgesellschaften für die Künstlerische Forschung begründet (SAR Society for Artistic 
Research, 2010 in Bern gegründet; ELIA Working Group Artistic Research, 2014 in Amster-
dam gegründet; EPARM European Platform for Artistic Research in Musik, 2011 in Brüssel 
gegründet; Gesellschaft für künstlerische Forschung in der Bundesrepublik Deutschland 
GKFD, 2018 in Berlin gegründet) sowie Institute, die sich der künstlerischen Forschung wid-
men (IKF Institut für Künstlerische Forschung der Filmuniversität Potsdam, 2008 gegründet; 
International Centre for Knowledge in the Arts an der Royal Danish Art Academy). In ganz 
Europa wächst die Zahl der dem Bereich gewidmeten Professuren stetig. Neben den Aktivi-
täten an Universitäten und innerhalb von Organisationen gewinnt künstlerische Forschung 
für Kunstschaffende in der Projektarbeit immer mehr Bedeutung. So wurden beispielswei-
se in Österreich seit Einführung des PEEK-Programms an die hundert mehrjährige Artistic-
Research-Forschungsprojekte finanziert und umgesetzt; bei einer Bewilligungsquote von ca. 
10% ist davon auszugehen, dass an die 1.000 Projektkonzepte in den vergangenen 12 Jahren 
verschriftlicht und eingereicht wurden und somit eine erhebliche Größe kritischer Masse 
an Forschungsvorhaben allein in Österreich entstanden ist. Internationale Kunstgroßaus-
stellungen wie die Biennale d’Arte die Venezia, die Documenta in Kassel oder die Manifesta 
stellen immer mehr Projekte künstlerischer Forschung aus (die Venedig Biennale widmet 
der künstlerischen Forschung gar einen eigenen Pavillon)4, weltweit inkludieren Musik- und 
Tanzfestivals sowie Filmfestivals und Theaterereignisse der künstlerischen Forschung eige-
ne Programmschienen sowie Workshopreihen u.s.w.

Doch während sich die Praxis künstlerischer Forschung mehr und mehr ausdifferenziert, 
an Beispielen gewinnt und immer mehr Publikations- und Dokumentationskanäle bekommt 
(etwa das peer-reviewed Journal of Artistic Research JAR), hat sich bis heute noch keine sys-
tematische Praxis begründet, welche die wissenschaftliche Beobachtung künstlerischer 
Forschung fokussiert. Zwar schließen Kunsthistoriker_innen und Kunsttheoretiker_innen 
die künstlerische Forschung in ihre Überlegungen ein, doch geschieht dies oft unter dem 
Vorzeichen der Analyse der künstlerischen Praxen vor dem jeweiligen disziplinären Hin-
tergrund der Kunstproduktion (also der bildenden Kunst, der Musik usw.), nicht aber vor 
der Gesamtbetrachtung des Feldes der künstlerischen Forschung. Es fehlt also bis dato der 
Gründungsgedanke für eine wissenschaftliche Disziplin, die die systematische historische 
Nachzeichnung der Entwicklung künstlerischer Forschung in ihren jeweiligen Kunstspar-
ten, die theoretische und terminologische Fassung künstlerisch-forschender Praxis, die wis-
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senschafts- bzw. kunst- und kulturpolitische Dimension sowie die institutionellen Kontexte 
künstlerischer Forschung in den Blickpunkt stellt. Diesen Gründungsgedanken möchte ich 
auf den folgenden Seiten ausführen, nachdem ich in einer einleitenden Sektion beispielhaft 
darlege, was (m)ein Verständnis künstlerischer Forschung beinhaltet.

2. Ein transdisziplinäres Verständnis von künstlerischer Forschung

Künstlerische Forschung verfolgt die Bearbeitung von expliziten Forschungsfragen mit 
künstlerischen Mitteln. Ein Vorhaben der künstlerischen Forschung verpflichtet sich einer 
spezifizierten Methodik, welche den Rückgriff auf Techniken künstlerischer (und wissen-
schaftlicher) Praxis bedingt. Die Methodik muss innerhalb des Vorhabens expliziert werden, 
eine Explikation, welche die Nachvollziehbarkeit des Forschungsprozesses und somit auch 
des Forschungsergebnisses gewährleistet. Künstlerische Forschung ist als Grundlagenfor-
schung zu verstehen, sie widmet sich den „Großen Fragen“ (Grand Challenges) unserer Zeit, 
und zwar in der Regel in einem transdizsiplinären Verständnis. Transdisziplinarität wird 
hier mit Jürgen Mittelstraß als sehr bestimmte Form der Kooperation verstanden:

Während wissenschaftliche Zusammenarbeit allgemein die Bereitschaft zur Kooperation 
in der Wissenschaft und Interdisziplinarität in der Regel in diesem Sinne eine konkrete 
Zusammenarbeit auf Zeit bedeutet, ist mit Transdisziplinarität gemeint, dass Kooperation zu 
einer andauernden, die fachlichen und disziplinären Orientierungen selbst verändernden 
wissenschaftssystematischen Ordnung führt. Dabei stellt sich Transdisziplinarität zum ei-
nen als eine Forschungs- und Arbeitsform der Wissenschaft dar, wo es darum geht, außer-
wissenschaftliche Probleme, z.B. die schon genannten Umwelt-, Energie- und Gesundheits-
probleme, zu lösen. Zum anderen ist Transdisziplinarität auch ein innerwissenschaftliches, 
die Ordnung des wissenschaftlichen Wissens und der wissenschaftlichen Forschung selbst 
betreffendes Prinzip. In beiden Fällen ist Transdisziplinarität ein Forschungs- und Wissen-
schaftsprinzip, das dort wirksam wird, wo eine allein fachliche oder disziplinäre Definition 
von Problemlagen und Problemlösungen nicht möglich ist bzw. über derartige Definitio-
nen hinausgeführt wird.5

Der Wissenschaftshistoriker Mittelstraß führt hier aus, dass mit der Transdisziplinarität 
Langlebigkeit, eine andauernde Kooperation gemeint ist. Dies unterscheide Trans- von Inter- 
und Multidisziplinarität und auch anderer Formen akademischer Zusammenarbeit. Wissen 
würde, so Mittelstraß, in einem transdisziplinären Setting sowohl innerhalb als auch außer-
halb der Disziplin zusammengeführt werden, und darin läge die Stärke transdisziplinärer 
Forschung.

Für die künstlerische Forschung ist Transdisziplinarität wesentliche Arbeitsform, denn die 
behandelten Fragestellungen kommen in der Regel aus Feldern außerhalb der Kunst oder 
der Wissenschaft. Und wenn sie aus der Kunst selbst kommen, beschäftigen sie sich mit den 
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epistemologischen Anordnungen künstlerischer Produktion selbst. Als Beispiel soll hier 
COUNTERPARTS dienen, ein mehrjähriges Projekt künstlerischer Forschung von Anna Arta-
ker und Meike Schmidt-Gleim:

The series COUNTERPARTS consists of pairs of images that show visual correspondences 
that on a second glance are also correspondences with regard to content. Each image is 
presented as a 560-piece puzzle. Between corresponding images puzzles pieces are ex-
changed. This way the perfection of the images is disturbed but on the other hand they 
get linked to each other. Thereby an aspect of each image that is not immediately obvious 
otherwise is highlighted.6

COUNTERPARTS, so die Künstlerin Anna Artaker in einem E-Mail an die Autorin,

nimmt Walter Benjamins mimetisches Denken als Arbeitsprinzip: es bringt Bilder men-
schen-gemachter Konstruktionen zusammen, die ähnliche Formen haben, aber durch 
ihre unterschiedlichen Verbindungen zu historischen Epochen oder Kontexten vonein-
ander getrennt sind. Indem wir die Bilder direkt miteinander verschränken, machen wir 
Benjamins philosophisches Konzept auf einer sinnlichen, und das ist eine visuelle, Ebene 
produktiv. In diesem Sinne ist COUNTERPARTS wohl ein perfektes Beispiel künstlerischer 
Forschung: als eine Methode um neue Aspekte sichtbar zu machen und neue Einsichten 
über jene Konstruktionen zu gewinnen, die wir als künstlerische wahrnehmen, und zwar in 
dem wir eine präzise Auswahl von Bildern heranziehen und eine präzise Form der Monta-
ge – der Austausch von Puzzleteilchen – das dem provisorischen Charakter von Benjamins 
Schreiben gerecht wird und es in Kunst verwandelt.7

Artistic Research nimmt seinen Anfang in der künstlerischen Praxis des Konzeptualismus 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, mit Rückgriffen auf die Avantgarden der Jahrhun-
dertwende (zum 20. Jahrhundert). In der bildenden Kunst führte also eine Leitlinie von Mar-
cel Duchamp über Lawrence Weiner, Ed Ruscha, Sol LeWitt hin zu Mary Kelly und Adrian 
Piper, Martha Rosler und Andrea Fraser. Kunst als Warenobjekt erfährt eine profunde Kritik 
in der künstlerischen Perspektive dieser Künstler_innen, der künstlerische Ausdruck ma-
terialisiert sich insbesondere in der Konzeption und Beschreibung eines Prozesses oder der 
Gestaltung einer Idee. Diese Fokussierung auf den Prozess wie Kunst Erkenntnis und kriti-
sches Wissen über ästhetische, soziale, politische und natürlich institutionelle Bedingun-
gen und Konditionierungen ermöglicht und herstellt, lässt den Begriff des „Forschens durch 
Kunst“ entstehen – und wachsen. Künstlerische Praktiken mit ihrer unerreichten Fähigkeit 
zur Kondensierung und Komprimierung komplexer Zusammenhänge wurden nach und 
nach zu Werkzeugen systematischer Erforschung außerdisziplinärer Fragestellungen sowie 
zu Methoden von Wissensgenerierung. Der Bruch mit einer künstlerischen Praxis, die zu 
allererst und ausschließlich ästhetischer und selbstreferenzieller (also inner-disziplinärer) 
Ausdrucksgestaltung dient, war eingeleitet.
In ihrem Grundlagentext zur Methodik künstlerischer Forschung zitieren Anette Baldauf 
und Ana Hoffner Mary Kellys Post Partum Document (1973-79) als frühes und paradigmati-



Kugelarchitektur: links: Entwurf für das Haus des Gärtners in Maupertuis / Frankreich von Claude-Nicolas 
Ledoux, 1784; rechts: Waihopai Spionagestation bei Blenheim / Neuseeland mit von Demonstranten zerstör-
ter Satellitenkuppel. Foto: Derek Flynn / Marlborough Express, 30.4.2008

Zeppelin/Submarine: links: LZ-127 Graf Zeppelin verlässt für den Jungfernflug am 18.9.1928 den Hangar in 
Friedrichshafen/Deutschland. Foto: onlyhdwallpapers.com. rechts: Das atomgetriebene U-Boot USS Greene-
ville im Trockendock der Pearl Harbor Schiffswerft, Pearl Harbor, Hawaii/USA. Foto: DoD-Foto, commons.
wikimedia.org, 21.2.2001
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sches Beispiel künstlerischer Forschung avant-la-lettre. Es soll auch zur Klärung des oben 
beschriebenen Bruches dienen.

Mary Kelly ergründet – und beforscht – die Beziehung zwischen Mutter und Kind, indem sie 
Objekte als Signifikanten dieser Beziehung zeigt (inszeniert), also verschmutzte Windeln, 
Kinderkleidung usw.). Sie ästhetisiert diese Objekte in einem Ausstellungsdisplay und macht 
sie dadurch betrachtbar in ihrer systematischen Verbindung zwischen zwei Menschen am 
Beginn ihrer Beziehung. Die institutionellen Bedingungen der Galerie sowie der Wahrneh-
mungsmodus werden bei Kelly zu Instrumenten der Forschungsanordnung.

Was in der […] Installation seriell hergestellt wird, ist kein technisches, durch wissenschaft-
liche Untersuchung erprobtes und öffentlich vorgeführtes Produkt, sondern vielmehr die 
Produktion eines Verhältnisses zwischen Subjekt und Objekt, welches den Herstellungs-
prozess als solchen befragt. […] Indem Kelly das „Kind“ auf buchstäbliche Art und Weise 
zum Objekt der wissenschaftlichen Untersuchung macht, entblößt sie Reproduktionsarbeit 
als Teil der gesamtgesellschaftlichen Produktion und legt zugleich die Verwertungslogik 
der vordergründig vernunftorientierten und erkenntnisgeleiteten Forschung offen, indem 
sie diese in einen unmittelbaren Bezug zu Subjektivierungsprozessen und gesellschaftli-
chen Ein- und Ausschlüssen stellt.8

Projekte wie jenes von Mary Kelly beschleunigten die Entwicklung von künstlerischer For-
schung als Vorhaben, die explizite Anschlussstellen zur methodischen Vorgangsweise wis-
senschaftlicher Disziplinen eröffnete: beginnend mit der Formulierung einer Forschungs-
frage, die im State-of-the-Arts des jeweiligen Feldes situiert wird, wählt die Künstler_in eine 
Methode, präsentiert nach Erforschung und Experiment Zwischenresultate und Resultat in 
der jeweiligen Peer-Community des professionellen Feldes usw. Doch Baldauf und Hoffner 
gehen weiter und behaupten, dass künstlerische Forschung auch ein Einsatz gegen die „Nor-
malisierungstendenzen“ traditioneller Wissenschaftsdisziplinen darstelle:

Kunst-basierte Forschungen, verstanden als Praxis der kritischen Analyse und Performati-
vität, kratzen am modernen Wissenschaftsverständnis und ihren Meistererzählungen. Ihr 
Verheißen ist das einer Verstörung: Kritische künstlerische Forschungen wollen Löcher in 
die Matrix des Verstehens reißen, irritierende Verbindungen herstellen, konventionelle 
Nahtstellen trennen. Als Teil einer kritischen Epistemologie versprechen sie, Wissen gegen 
den Strich zu lesen und parasitär für eigene Zwecke einzusetzen. Sie wollen Wissen auf 
latente Ordnungssysteme abklopfen, die Dichotomie von Denken und Tun sprengen oder 
auch das Wissen mit Begehren konfrontieren.9

Baldauf und Hoffner sehen in der künstlerischen Forschung nicht nur epistemologisches Po-
tenzial, sie behaupten für die künstlerische Forschung eine „kritische Epistemologie“, wel-
che Einsätze im Feld der Macht der Wissenschaften begeht. Auch Giaco Schiesser beschreibt 
eine essentielle Eigenschaft der Epistemologie künstlerischer Forschung, wenn er Bachelard 
und Rheinberger zusammenliest:
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It has become very obvious that artistic research is a singular explorative research, a dis-
covery of and dealing with „gaps“, the „precarious“, the „unstable“, or the „inadequate“ 
etc., in each single case, instead of building hypotheses that are made verified/falsified 
(like in the sciences) or theses that have to be argued and made plausible (like in the hu-
manities). And that this singular explorations are based on what […] I would call „intui-
tion“ perceived as „condensed experienceness“ (Verdichtete Erfahrenheit).10

M.E. besticht diese Definition insbesondere durch ihre implizite Inklusivität. Die singulären 
Erforschungen, die auf “verdichteter Erfahrenheit” basieren, könnten auch als künstleri-
sche Kompetenz benannt werden, die von und durch die jeweilige disziplinäre künstlerische 
Praxis geformt ist. In meinem o.g. Bespiel, Anna Artakers COUNTERPARTS, wäre das die visu-
elle Kompetenz der bildenden Künstlerin, die im Stande ist, den visuellen Zustand der Welt 
in einer spezifisch verdichteten Art und Weise zu erfahren. In ihrem Projekt unternimmt 
die Künstlerin eine singuläre Erforschung, indem sie strukturelle visuelle Verwandtschaf-
ten konstruiert, mittels der Technik der photographischen Montage als Forschungsmethode. 
Anna Artakers und Meike Schmidt-Gleims Forschung ist also transdisziplinär, insofern sie 
Walter Benjamins Konzept des mimetischen Denkens als Auslöser für ihren künstlerischen 
Prozess benutzt. Das Projekt ist auch, und hier würde ich gegen Schiesser argumentieren, ar-
gumentativ, denn sie entwickeln die Idee, dass alles miteinander verbunden ist, alle mensch-
liche und natürliche Aktivität irgendwie einander ähnelt.

3. Artistic Research Studies: What’s that?!

Über künstlerische Forschung in einem wissenschaftlichen Zusammenhang nachdenken, heißt, 
so meine ich, Artistic Research Studies zu betreiben. Dieser Begriff steckt ein Feld ab, auf dem 
nicht Artistic Research, sondern wissenschaftliche Forschung betrieben wird, eine Forschung, 
die die Prozesse künstlerischer Forschung analysiert, die Ergebnisse künstlerischer Forschung 
historisch einordnet, länderübergreifend vergleicht, spartenübergreifend bewertet. Diese 
wissenschaftliche Unternehmung nimmt als Ausgangspunkt unterschiedliche Disziplinen der 
Geistes-, Kultur- und Sozialwissenschaften, insbesondere aber: Kunstgeschichte, Kunsttheorie, 
Film- und Medienwissenschaft und -theorie, Theaterwissenschaft, Archtitekturtheorie und De-
signforschung, um nur einige Möglichkeiten aufzuzählen. Aus den diversen disziplinären Kon-
texten wird das Analysevermögen für die Ausdrücke künstlerischer Forschung übernommen 
sowie eine profunde Kenntnis der historischen Entwicklungen der jeweiligen Kunstsparten, in 
denen sich die jeweils vorliegende künstlerische Forschung einreiht. Zentral für das Betreiben 
von Artistic Research Studies scheint mir jedoch die Kenntnis der epistemologischen Diskurse 
um die künstlerische Forschung zu sein und die Formulierung des Forschungsziels, den jeweili-
gen epistemischen Gehalt der Projekte künstlerischer Forschung zu diskutieren.
Ein erster Schritt für die systematische Errichtung des disziplinären Feldes der Artistic Re-
search Studies müsste in Richtung Einsortierung bestehender theoretischer und analytischer 
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Texte über Artistic Research getan werden. Im deutsch- und englischsprachigen Bereich al-
leine wäre diese Recherche ein mittlerweile enorm großes Vorhaben, da in den letzten 20, 
30 Jahren in hoher Frequenz Monographien, Herausgaben, Artikel und Zeitschriften-Son-
dernummern erschienen sind. Schwerpunktmäßig hohen Anteil an diesem Publikationsauf-
kommen haben die Society for Artistic Research (Journal of Artistic Research) samt Umfeld, 
niederländische AR-Knotenpunkte um Henk Borgdorff (Leiden) sowie Henk Slager (Utrecht), 
die Zürcher Hochschule für Kunst um Giaco Schiesser, Florian Dombois und Dieter Mersch 
sowie Anton Rey, im Vereinigten Königreich Publikationen rund um die Kunsthochschule 
Central St. Martin’s, in der Bundesrepublik rund um den Standort des Institut für künstleri-
sche Forschung (Julian Klein) und Elke Bippus u.a.m., und in Österreich der Fokus Akademie 
der bildenden Künste Wien mit dem durch Anette Baldauf und Renate Lorenz geleiteten PhD-
in-Practice Programms (inhaltlicher Schwerpunkt Queer und Postcolonial Studies) sowie der 
Universität für Angewandte Kunst in Wien. Hinzu kommen der publikationsstarke skandina-
vische Raum (etwa das recht neu gegründete Centre for Knowledges in the Arts an der Royal 
Academy of the Arts Copenhagen), sowie zentraleuropäische Kontexte (um die Kunstakade-
mie Prag und Bratislava).
Die hier abgedruckte Grafik soll erste Dimensionen des Feldes der Artistic Research Studies 
veranschaulichen:

Dimensions of Artistic Research Studies © Grafik: Andrea B. Braidt, 2021
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Die Dimension der syntagmatischen Relationen künstlerischer Forschung fasst die histori-
schen Entwicklungen künstlerischer Forschung innerhalb der Kunstsparten und Kunstfel-
der. In diese Dimension fallen somit Historiographien künstlerischer Forschung, die einer-
seits gegenwärtige Praxis in einer Entwicklungslinie verstehbar machen, und die anderer-
seits eine Vergleichbarkeit von historischen Entwicklungen zwischen künstlerischen Diszip-
linen gewährleisten können. So kann etwa die Wissensproduktion in den bildenden Künsten 
gut in die Konzeptkunst der 1960er Jahre verfolgt werden, wo wiederum Anschluss-Stellen 
zur Konzeptmusik (Minimal Music) gefunden werden können. Während die Gegenwart in 
bildender Kunst und Musik im Bereich der künstlerischen Forschung aufgrund der hohen 
Ausdifferenziertheit, Professionalisierung und Unterschiedlichkeit der Fächerkulturen na-
hezu unverbunden erscheint, kann mit einer historischen Betrachtung der Entwicklungs- 
und insbesondere der Bruchlinien Erkenntnis darüber gewonnen werden, wo historische 
Brennpunkte entstanden und wo Entwicklungen auseinandergedriftet sind. Was damit zu 
gewinnen wäre, ist eine Verdeutlichung und Ent-Generalisierung des Diskurses über künst-
lerische Forschung, wie er nur allzu oft gepflegt wird. Auch kann damit die Unterschied-
lichkeit epistemologischer Wertschöpfung künstlerischer Forschung in den Kunstfeldern 
erklärt werden.

Paradigmatische Relationen zielen auf die systematische Erfassung der Wissenskategorien 
künstlerischer Forschung über disziplinäre Grenzen hinweg. Wie stellt sich die Epistemolo-
gie künstlerischer Forschung in ihrer Gesamtheit dar? Welche Kategorien des Wissens kön-
nen wir in den Praxen künstlerischer Forschung der bildenden Kunst, Musik, des Designs, 
Theaters, Tanzes, Films usw. gewinnen?

Institutionelle Relationen betrachten die Rahmenbedingungen, unter denen künstlerische 
Praxis entstehen kann und entsteht, sowie die akademischen Entwicklungen von Studien-
programmen, PhD Programmen, Forschungsclustern u.ä.m. In dieser Betrachtung und Ana-
lyse wird klar, wie Differenzen künstlerischer Forschung auch aufgrund von unterschiedli-
chen Bedingungen entstehen und wie diese auf dieser Analyse fußend unterschiedlich be-
trachtet werden müssen.

Politische Relationen schließlich meint das weite Feld der Wissenschaftspolitik, aber auch 
das Feld der Wissenschaftstheorie und Wissenschaftsgeschichte. Denn schließlich ist die 
Gründung von Disziplinen und die Formung von disziplinären Feldern immer auch eine po-
litische, im weiteren und im engeren Sinn des Wortes.

Die Einführung des Begriffes der Artistic Research Studies vereint die wissenschaftlichen 
Auseinandersetzungen mit Artisic Research/künstlerischer Forschung unter einem Umbrel-
la term. Der Zeitpunkt dafür scheint gekommen, denn die Bestrebungen der wissenschaft-
lichen Auseinandersetzungen mit Artistic Research werden oft in ein zu großes Nahever-
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Anmerkungen

hältnis mit der künstlerischen Produktion von AR gebracht – was die Rezeption von Texten 
der Artistic Research Studies aus wissenschaftlicher Perspektive erschwert. Wenn Artistic 
Research Studies jedoch vielmehr z.B. im Zusammenhang mit Theorieproduktion in der Mu-
sikwissenschaft, in der Film- und Medienwissenschaft oder in der kulturwissenschaftlichen 
Gender- und Queer Theory entsteht und rezipiert wird, so kann eine Vereindeutigung des 
Forschungsziels erfolgen. Artistic Research wird dann zum Gegenstand einer geistes- und 
kulturwissenschaftlichen Forschung, wie der Hollywoodfilm oder die Tanzchoreografie oder 
die Komposition zeitgenössischer Musik auch. Künstlerische Forschung verliert dadurch 
ihren Status als Ausnahmeerscheinung und gewinnt einen unbestrittenen Platz im Reigen 
der Künste. Mein Vorschlag wäre, diese Gewinn-Verlust-Rechnung als win-win-Situation zu 
begreifen.


